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12 Morgengebet.
Der Tag ist da, und hin die Nacht; ich bin und lebe

noch; der Gott, der wieder Tag gemacht, wie gütig ist er
doch!

Gott, alles Gute kommt von dir, du bist's, der Alles
kann: und wie viel Gutes hast du mir, mein Vater, schon
gethan.

Du liebster Gott, durch den ich bin, der täglich mich
erhält; o schenke mir den rechten Sinn, zu thun, was dir
gefällt.

Du bist, mein lieber Gott, bei mir, wenn ich gleich
dich nicht seh': du siehst und hörst mich dort und hier, ich
sitze oder geh'.

13. Der gute Sohn.
Martin ging zu einem Bauer in den Dienst. Sein

Vater war ein armer kranker Mann. Für ihn wollte Mar¬
tin den Lohn verdienen. Der Bauer nahm ihn zum Vieh¬
hüter au. Er sollte für den ganzen Sommer sechs Gulden
haben.

„Ich will recht fleißig sein. Den verdienten Lohn gieb
mir aber jede Woche. Ich muß ihn dem armen Vater
bringen. Er kann nichts mehr verdienen."

Dem Bauer gefielen diese Worte Martins sehr. Die
kindliche Liebe hatte den Mann gerührt. Freudig legte er
dem Knaben wöchentlich noch eine Gabe bei.

Jeden Sonntag trug Martin nun seinen sauer verdien¬
ten Lohn voller Freude zu seinem Vater. Seine Taschen
waren auch noch mit Brot gefüllt. Täglich hatte er es sich
von seinem Munde erspart. —

So liebt ein Sohn seinen alten Vater! —

1. WaS mag sich Martin noch im Hause des Vaters vorgenommen haben?
2. Sein Gespräch mit Gott nach der Aufnahme in den Dienst.
3. Seine Gedanken auf dem Wege znm Vater.
4. Welche Gedanken kamen in deine Seele nach dem Lesen dieser Geschichte t


